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Die konjunkturelle Delle in 
Deutschland verunsichert 
nach Angaben der Arbeitneh-
merkammer in Bremen die Be-
schäftigten und führt dazu, dass 
die Bereitschaft für einen mit Ri-
siken behafteten Jobwechsel ab-
nimmt. „Unsere Beratungen zu 
Eigenkündigungen haben im 
vergangenen Jahr mit einem Mi-
nus von zehn Prozent deutlich 
abgenommen, weil der Arbeits-
markt weniger Alternativen bie-
tet“, sagte Hauptgeschäftsführer 
Ingo Schierenbeck am Freitag 
mit Blick auf die Beratungsbi-
lanz der Kammer. 

2019 habe sie im Land Bre-
men fast 97.000 Beratungen 
geleistet, vornehmlich zu ar-
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Von Lotta Drügemöller

„Zucker zieht ins Jakobushaus“, 
titelte der Weser Kurier Ende 
2017. Auch die taz sah damals 
den Umzug kurz bevorstehen. 
„Der Einzug soll bereits bis De-
zember 2017 ermöglicht wer-
den“, hieß es im November.

Gut zwei Jahre später ist es 
nun so weit. Das Party- und 
Künstlerkollektiv ist eingezogen 
ins Papageienhaus, die Flucht-
wege sind gebaut, der Club
raum ist gegen Lärm gedämmt. 
Am Samstag wurde erstmals ge-
feiert, mit Konzert und Clubmu-
sik, mit Afro House und Techno.

Dass es zwei Jahre gedau-
ert hat bis zur Eröffnungsparty 
im ehemaligen Obdachlosen-
heim der Inneren Mission, stößt 
manchen übel auf. „Es hätte viel 
schneller gehen können“, ist Kai 
Wargalla überzeugt. Die Bürger-
schaftsabgeordnete der Grü-
nen hatte sich von Beginn an 
für die Zwischennutzung stark 
gemacht.

Gründe für die lange Warte-
phase gab es einige: Der Verein 
musste erst einen Nutzungsän-
derungsantrag stellen, damit 
das Jakobushaus als Versamm-
lungsstätte zugelassen werden 
konnte. Das Gebäude musste 
umgebaut und mit zusätzli-
chen Rettungswegen ausgestat-
tet werden. Und im Herbst die-
sen Jahres sorgte ein Brand für 
ein vorübergehendes Nutzungs-

Laute Straße, wenig Anwohner: Zucker will im Papageienhaus Partys feiern   Foto: Archiv

verbot. Vor allem aber machten 
Pläne der Bremer Behörden den 
KulturaktivistInnen einen Strich 
durch die Rechnung. 

Obwohl Ende 2017 Senat und 
Beirat einer schnellen Zwi-
schennutzung durch das Zu-
ckerwerk zugestimmt hatten, 
wurde ab 2018 nach einem In-
vestor gesucht, der das Jakobus-
haus zum Azubi-Wohnheim aus-
bauen sollte. „Im Vordergrund 

stand die Absicht, das Gebäude 
zu veräußern“, sagt Peter Schulz, 
Sprecher von Immobilien Bre-
men.

Für Wargalla kein Grund, das 
Gebäude nicht bis dahin freizu-
geben: „Die Stadt muss wohl ler-
nen, was Zwischennutzung be-
deutet.“ Immobilien Bremen 
verteidigt das Vorgehen: „Wäre 
ein Investor gekommen, wären 
damit alle vorbereitenden Ar-
beiten des Vereins verloren ge-
wesen“, sagt Schulz. 

Tatsächlich kam es nicht 
dazu; im Sommer 2019 wurde 
nach der zweiten Ausschrei-

bungsrunde klar: Kein Interes-
sent wollte ein Angebot abge-
ben. In der Zwischenzeit musste 
Immobilien Bremen selbst für 
die Instandhaltung zahlen. Jetzt 
kommt Zuckerwerk für Miete 
und Heizkosten auf.

Die oberen Etagen des Jako-
bushauses werden aus Brand-
schutzgründen auch heute nicht 
genutzt. Im zweiten Stock befin-
det sich das Medienlabor: Künst-
lerInnen des Vereins nutzen 
hier die ehemaligen Zimmer als 
Ateliers. Die Räume sind nur 13 
Quadratmeter groß – für groß-
formatige Kunst ist das nicht 
geeignet. Einzelne KünstlerIn-
nen arbeiten weiterhin auf dem 
Kellogs-Gelände. Dafür sind ein 
paar neue dazugekommen.

Überhaupt will man sich am 
neuen Ort ein wenig verändern. 
Der Zucker-Club war stets be-
kannt für seine Techno-Partys. 
„Wir haben immer auch andere 
Sachen gemacht, aber Techno 
ist krass und wird am stärksten 
wahrgenommen“, sagt Akifa Ta-
xim vom Zuckerwerk-Verein. In 
Zukunft soll der Fokus noch wei-
ter werden. 

Stärker als zuvor soll es Kon-
zerte, Lesungen, queere Partys 
und Clubnächte mit breiter an-
gelegter elektronischer Tanz-
musik geben. Und das regelmä-
ßig: Zucker will an seine großen 
Clubzeiten bis 2012 anschließen. 
Im Januar finden etwa drei bis 
vier Events statt, im Februar sol-

len es möglichst schon fünf bis 
sechs sein. „Aber eigentlich ist 
unser Ziel ein regulärer Clubbe-
trieb“, so Taxim.

Einfach wird das nicht, das 
wissen er und seine Mitstrei
terInnen. „Die Prekarität von 
Kulturarbeit ist ein Problem“, 
sagt Taxim. Schließlich sollen 
die Partys nicht zu teuer sein. 
Zucker will „auch ein Publikum, 
das kein Geld hat“ nicht verlie-
ren. Ein großer Teil der Arbeit 
für den Verein wird deshalb eh-
renamtlich geleistet – Websei-
tengestaltung, Öffentlichkeits-
arbeit oder die Suche nach Ar-
chitekten und Baufirmen.

Angekommen ist Zucker 
noch nicht. Auf anderthalb 
Jahre ist die Zwischennutzung 
beschränkt und, sagt Taxim, 
„hoffentlich die letzte Station 
auf dem Weg zum großen Ziel“. 
Schließlich will der Verein ei-
gentlich in den Bunker an der 
Hans-Böckler-Straße in Walle. 
Die Finanzierung für den Kauf 
steht, die Bebauungsplanände-
rung ist durch. Ein paar Prozesse 
müssen noch zu Ende geführt 
werden, um das Projekt durch-
ziehen zu können. 

Dann steht die nächste Auf-
gabe an: Der Umbau dürfte sich 
hinziehen, denn die Suche nach 
Baufirmen gestaltet sich für den 
Verein gerade schwierig. Ange-
hen will er es trotzdem – neben-
bei, schließlich wollen ja auch 
noch Partys gefeiert werden.

das wir-vermissen-die-fdp-wetter
Es ist zum Heulen. Wir sind die einzigen, die in der 
ersten Januarwoche gearbeitet haben. Wir und die 
Polizei. Sonst schickte niemand Pressemeldungen 
für unser Wetter. Liebe FDP: Bitte komm aus Sankt 
Moritz zurück. Oder Kapstadt. Sieben Grad, wolkig

Winterkirche startet
Die evangelische Liebfrauengemeinde startet 
am Montag erneut ihre „Winterkirche“. Dabei 
handelt es sich um einen Treffpunkt mit Ange-
boten für einsame und bedürftige Menschen 
im hinteren Chorraum der zentral gelegenen 
Kirche Unser Lieben Frauen. Die „Winterkirche“ 
läuft bis zum 30. März jeweils montags in der 
Zeit zwischen 10 und 15 Uhr. Vormittags gibt 
es ein einfaches Frühstück, ein Mittagessen ist 
um 13 Uhr geplant. (epd)

Einbrecher geschnappt
Einen Einbrecher nahm die Polizei in der Nacht 
zum Freitag fest, als er in einen Kleingarten 
im Parzellengebiet Huckelriede einbrach. Eine 
Zeugin hatte Scheibenklirren gehört und die 
Polizei alarmiert, teilte die Polizei mit. Der 
52-Jährige habe vermutlich unter Alkohol- und 
Drogeneinfluss gestanden. (taz)

nachrichten

Interview Lukas Scharfenberger

taz: Herr Bien, was erwartet mich bei den Po-
larwochen?

Helmut Bien: Wir haben für die Außenfas-
sade des Deutschen Schifffahrtsmuseums eine 
Lichtinstallation zur Forschungsschifffahrt 
und dem Klimawandel an den Polen erstellt.

Welche Geschichte erzählt die Installation?
Die Forschungsschiffe Grönland und Po-

larstern sind zu sehen. Bilder von Expeditio-
nen zum Nordpol aus jüngerer Zeit, aber auch 
historische Bilder von den Expeditionen auf 
der Meteor von 1925 und der Grönlandexpedi-
tion von Alfred Wegener aus dem Jahre 1930. 
Die „Polarstern“ ist übrigens das aktuelle For-
schungsschiff des Alfred-Wegener-Instituts in 
Bremerhaven.

Das klingt beeindruckend.
Wir zeigen atemberaubende Bilder von kal-

benden Gletschern und umkippenden Eisber-
gen. Anna von Boetticher ist eine Taucherin, 
die ohne Sauerstofflaschen taucht – sie wird 
von der Kamera auf ihrem Weg unter dem Eis 
verfolgt. Wir haben auch spektakuläre Aufnah-
men von Zooplankton und Flügelschnecken. 
Außerdem zeigen wir verschiedene Klima-
modelle, beispielsweise von Ed Hawkins, der 
die sogenannten „Warming Stripes“ entwickelt 
hat. Die zeigen den rasanten Anstieg der Erder-
wärmung in den letzten 150 Jahren. Damit en-
det dann auch die Installation.

Wo werden die Projektionen gezeigt?
Die Medieninstallation besteht aus ver-

schiedenen Projektionen, die auf den Gebäu-
den stattfinden und auch im Museum selbst. 
Man kann allerdings alles von draußen aus der 
Ferne sehen. Wer sich das näher anschauen 
will, dem empfehle ich, in die Ausstellung zu 
gehen.

In welcher Ausstellung erfahre ich mehr?
Das ist die Ausstellung „Sea Changes – Welt 

und Meere im Wandel“, die den Klimawan-
del und 151 Jahre deutsche Polarforschung be-
handelt. Da geht es um abtauende Gletscher, 
es werden aber auch Transparente der Fri-
days-for-Future-Bewegung gezeigt. Also alles, 
was in der Debatte momentan stattfindet. Die 
Besucher*innen haben zudem die Möglich-
keit, einen virtuellen Rundgang durch die Po-
larstern zu machen.

Wie ist die Installation aufgebaut?
Die Medieninstallation ist insgesamt 16 Mi-

nuten lang. Ich habe sie zusammen mit dem 
Künstler Kurt Laurenz Theinert entwickelt. Das 
Ganze ist mit einer Soundkollage von Timber 
Hanfreich unterlegt. Die Installation ist ein 
Loop, der um 17 Uhr gestartet und um 22 Uhr 
beendet wird.

„Bilder von 
kalbenden 
Gletschern“

heute in bremen
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Letzter Tag der 
Lichtinstallati-

on „Polarwo-
chen“, 17 Uhr, 

Außengelände 
des Deutschen 

Schifffahrts-
museums, 

Bremerhaven

Kaum Beratungen zum Jobwechsel
Die Arbeitnehmerkammer hat im vergangenen Jahr seltener zum Thema Eigenkündigung beraten

beitsrechtlichen und steuerli-
chen Fragen.

Damit waren es fast genau 
so viele Beratungen wie im Vor-
jahr. „Die Zahl der Konflikte in 
den Betrieben scheint nicht ab-
zunehmen“, sagte Schierenbeck. 
Wie seit Längerem sei auch in 
den zurückliegenden zwölf Mo-
naten der Beratungsbedarf beim 
Thema Vergütung am höchs-
ten gewesen. Das führt Schie-
renbeck unter anderem auf die 
sinkende Zahl der tarifgebun-
denen Betriebe zurück, die sei-
nen Angaben zufolge nur noch 
bei 17 Prozent liegt. Vor einem 
Jahr sprach die Kammer noch 
von 20 Prozent. Schierenbeck: 
„Ohne Regeln steigt der Streit.“

Überrascht hat die Kammer 
die wachsende Zahl von Bera-
tungen rund um die Rente, die 
um knapp elf Prozent zugelegt 
hat. „Viele ältere Arbeitnehmer 
erkundigten sich vor allem über 
die Möglichkeit, nach Rentenbe-
ginn beispielsweise mit einem 
Minijob etwas hinzuzuverdie-
nen, weil sie anders ihren Le-
bensstandard nicht halten kön-
nen“, sagte Schierenbeck. Das 
treffe besonders auf allein-
stehende Frauen zu. Niedrige 
Verdienste oder lange Famili-
enphasen führten hier oft zu 
nicht existenzsichernden ge-
setzlichen Renten. Ohnehin sei 
die Mehrzahl der Ratsuchenden 
(57 Prozent) Frauen.

Helmut Bien, 
62, ist 

Ausstellungs-
macher, 

Journalist und 
Festival- 
Kurator. 

Endlich 
wieder 
Zucker

Nach zwei Jahren Verzögerung 
konnte der Zuckerwerk-Verein 

nun ins Jakobushaus ziehen. 
Angekommen ist das Party- und 

Künstlerkollektiv dort aber nur 
auf Zeit

„Die Stadt muss  
wohl lernen, was 
Zwischennutzung 
heißt“
Kai Wargalla, Die Grünen

Mit knapp zehn Prozent ha-
ben auch die Beratungen zu 
gesundheitlichen Belastun-
gen stark zugenommen. „Wir 
hören oft Sätze wie: Ich kann 
nicht mehr“, sagte die Leiterin 
der Rechtsberatung, Kaarina 
Hauer. Als Grund werde häufig 
Arbeitsverdichtung angeführt. 
Nach knapp 46.600 Beratun-
gen zu Arbeitsrechtsfragen stel-
len fast 36.700 Steuerberatun-
gen den zweitgrößten Teil in 
der Kammerstatistik des ver-
gangenen Jahres dar. Häufigste 
Themen waren hier das Kinder-
geld, die Kinderbetreuungskos-
ten und Kinderfreibeträge sowie 
Reisekosten und haushaltsnahe 
Dienstleistungen. (epd)


